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A Deutschen Asiches an. 


Amtliches. 


Berlin, 22. Auguſt. Der Kaiſer hat im Namen des Reichs den 
‚bisher mit der Verwaltung des Konſulats in Tientſin detrauten Vize⸗ 
konful Feindel zum Konſul in Amoy ernannt. 

| em Herrn Hugo M. Starkloff iſt das Exeguatur des Reichs 
— — der Vereinigten Staaten von Amerika in Bremen ertheilt 
worden. 

Dem zum Vizekonſul der Vereinigten Staaten von Amerika in 
Dufſſelvorf ernannten Herrn Adolph Schni⸗wind iſt Namens des Reichs 
das Exequatur ertheilt worden. 

Ver Fang hat in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Düſſeldorf getroffenen Wiederwahl den bisherigen undeſoldeten 
Beigeordneten der Stadt Düſſeldorf, Rentner Emil Hoette, in gleicher 
enſchaft für eine fernere Amtsdauer von ſechs Jahren, ſowie in 
olge der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Eſchweiler ge⸗ 
1 5ꝗ— Wahlen die Stadtverordneten Steinfabrikant Peter Peters 
und Dachziegeleibeſitzer Wilhelm Kieſelſtein daſelbſt als unbeſoldete 
Er Du et Eſchweiler für die geſetzliche Amtsdauer von 

ren beſtätigt. 
„Der bisherige ordentliche Lehrer Dr. Miriſch am Realgymnaflum 
zu Elberfeld iſt unter Verleihung des Titels „Oberlehrer“ in die erſte 
hrerſtelle an der Gewerbeſchule zu Saarbrücken berufen worden. 
Am Schullehrer⸗Semmar zu Eckernförde iſt der Schulamtskandidat 
Kühne aus Stralſund als Hülfslehrer angeſtellt worden. 
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| politische Meberficht, 


FR 


Poſen, 23. Auguft. 
Das Gerücht von der Verlobung des Erbprinzen 
von Naſſau, des künftigen Großherzogs von Luxemburg mit 
der Prinzeſſin Margarethe, der jüngſten Tochter des Kaiſers 
Friedrich beſtätigt ſich. Offiziöſe Blätter ſehen in dieſer Ver⸗ 
bindung eine weitere Bürgſchaft dafür, daß unbeſchadet der 
völterrechtlichen und von allen Großmächten verbürgten Neu⸗ 
tralität und Unabhängigkeit Luxemburgs, ein gut freundſchaft⸗ 
liebes, die materiellen Intereſſen des Landes förderndes Ver⸗ 
häitniß zu Deutſchland fordauern und ſich weiter entwickeln wird. 
Wie nunmehr verlautet, nimmt man an, daß der Reichs⸗ 
tag in ſeiner bevorſtehenden Seſſion außer den bereits genannten 
Vorlagen noch eine Reihe anderer zu erledigen haben wird. 
So würden auch die Verhandlungen über kolonialpolitiſche 
Fragen einen ziemlich breiten Raum einnehmen, da zu nach⸗ 
dräcklicher Fortſetzung der Expedition des Hauptmanns Wißmann 
weitere Forderungen erhoben werden ſollen. Es ſei nicht 


inserste, die 
Raum in der 
Seite 30 Pf., in der Aboendaus gs de 30 Pf. 


Freitag, 23. Auguſt. 


dort annehmen zu wollen, daſſelbe könne vielleicht das Werk 
eines Spitzels ſein. Wie wir vernehmen, iſt man im Bundes⸗ 
rathhaus an zuständiger Amtsſtelle gegentheiliger Anſicht. Ver⸗ 
ſchiedene Umſtände deuten darauf hin, daß Anarchiſten franzö⸗ 
fiſcher Zunge (ob es Franzoſen oder welſche Schweizer find, 
darüber verlautet nichts) die Verfaſſer der Schrift find. Nun 
hält Frankreich keine Spione in der Schweiz, deshalb erſcheint 
nach amtlicher Auffaſſung die Vermuthung, daß da ein Spitzel 
die Hand im Spiele haben könnte, als ganz ausgeſchloſſen. 
Man hat es folglich mit einem Werk wirklicher Anarchiſten zu 
thun. Wie frech die Manifeſte in Bern vertrieben wurden, er⸗ 
hellt aus der Thatſache, daß ſelbſt im Haufe des Herrn Ruchon⸗ 
net, Chef des eidgenöſſiſchen Juſtiz⸗ und Polizeidepartements, 
ein Exemplar abgegeben worden war“. Dieſe Beweisführung 
hat manches für ſich, iſt aber doch nicht durchſchlagend. Die 
Kenntniß der franzöſiſchen Sprache iſt nicht ein ſo ſeltenes Gut, 


Auftraggeber der Schröder unerreichbar ſein ſollte. Herr von 
Ehrenberg kann doch auch ſicherlich franzöſiſch ſchreiben. Die 
Vorausſetzung, daß, weil Frankreich trotz aller ſeiner „Ver⸗ 
kommenheit“ doch keine Lockſpitzel in befreundeten Nachbarlän⸗ 
dern unterhält, ein franzöſiſch geſchriebenes Anarchiſtenmanifeſt 
echt ſein müſſe, iſt demnach nicht ganz erſchöpfend, ein ſo witzi⸗ 
ges Kompliment ſie für andere Staaten enthalten mag. Die 
obige Notiz des Berner „Bundes“ klärt deshalb die Sachlage 
noch nicht genügend auf; da unter zehn anarchiſtiſchen Kund⸗ 
ebungen mindeſtens immer neun auf Lockſpitzel zurückzuführen 
And, bedarf es noch weit ſchlüſſigerer Beweiſe dafür, daß man 
en 25 Berner Manifeſt mit einem zehnten Falle zu 
un ha 


Die republikaniſchen Blätter Frankreichs vergleichen 
vielfach das Bürgermeiſter⸗Feſt vom Sonntag mit dem Födera⸗ 
tionsfeſt, das 1789 abgehalten wurde. Der Vergleich liegt nahe, 
fällt aber mehr noch zu Gunſten des diesjährigen Feſtes aus, 
wenn man bedenkt, daß am Sonntag keine Beamten oder ſonſt 
aufgedrungene Wortführer, ſondern die freigewählten Vertreter 


| der Gemeinden Frankreichs ſich um den Präfidenten der Repu⸗ 


blik geſchaart und ihm zugejubelt haben. Wenn die reaktionären 
Blätter darauf aufmerkſam machen, daß von den 36 000 Bür⸗ 


| germeiſtern Frankreichs nur 13 000 ſich eingefunden haben, fo 
! 


iſt das Wegbleiben der übrigen 23 000 ſehr erklärlich, denn 


unwahrſcheinlich, daß auch die nächſte Seſſion Fortſetzungen der die Reife nach Paris iſt für die meiſten ſehr weit und zudem 


Weißbücher über die Kolonialpolitik bringen wird; namentlich 


theuer; auch iſt es mit dem Aufenthalt in Paris nicht abgethan, 


würden dem Reichstage eingehende Mittheilungen über die wenn man am Sonntag der Gaſt der Stadt Paris geweſen 


Expedition des Hauptmanns Wißmann und ihre Erfolge zugehen. 


iſt. Uebrigens haben mehrere Tauſend Bürgermeiſter mit Be⸗ 


\ Faſt für eine Verſchmelzung der Nationalliberalen dauern ihre Abweſenheit entſchuldigt. Der Schluß der Reak⸗ 


und Konſervativen tritt ein Artikel der „Köln. Ztg.“ ein. 
„In dem Artikel wird ausgeführt, daß den Nationalliberalen in 


Halberſtadt ſeitens der Ronfervativen allerdings ein Unrecht 


zugefügt worden ſei. Das Verhalten der konſervativen Partei 
bel der Halberſtädter Wahl ſei vertragswidrig geweſen. Gleich⸗ 
eilig aber meint die „Köln. Ztg.“, daß den Fragen, welche die 
atlonalliberalen und Konſervativen trennen, ein Gewicht 
beigelegt werde, welches ihnen gar nicht beigemeſſen 
werben dürfe. Die „Köln. Zig.“ hat die Nationalliberalen, 
se fie heute find, jedenfalls richtig taxirt. 
"Kürzlich hat in Breslau eine im Allgemeinen unbemerkt 
gebliebene ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden, 
auf welche jetzt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
die Aufmerkſamkeit durch einen Leitartikel richtet, in dem fie den 
Gedanken ausipinnt, daß auf dem Partſer ſoztaliſtiſchen 
Kongreß im Geheimen ganz andere und weit gefährlichere 
Dinge verhandelt worden fein müßten, als ſeinerzeit in die 
Oeffentlichkeit gelangt find. Die „Nordd. Allg. Zig.“ beruft 
ſich dabei auf das, was der Breslauer Delegirte, der Former 
Schütz, in feinem Bericht über den Kongreß in der erwähnten 
Breslauer Verſammlung geſagt haben ſoll, nämlich: „die Kon 
5 greßmitglieder hätten ſich durch Ehrenwort ſolidariſch erklärt und 
verpflichtet, nicht eher zu ruhen, als bis die Arbeiter „mit Ges 
walt oder ſonſt irgendwie“ aus dem kapitaliſtiſchen Joche befreit 


ſeien. Der Kongreß habe den Zweck gehabt, zu zeigen, daß die 


Ausbeuteſoſtem endlich ein Ende zu ſetzen“.“ — In einer kürz⸗ 
1 zie in Elberfeld abgehaltenen Verſammlung war, was wir bin, 
kla wollen, von einem ſozialiſtiſchen Delegirten allerdings 
erklärt worden, daß auch eine geheime Sitzung des Kongreſſes ſtakt⸗ 

255 es wäre aber dabei nur von Arbeiterſchutz die Rede 


1g. Iſ er etwa mit Nückſicht auf die bevorſtehende Neu⸗ 
regelung der Sozialiſtengeſetzfrage geschrieben! 
dem anarchiſtiſchen Manifeſte, welches maſſenhaft 


Zu 
in Bern verbreitet worden iſt, ſchreibt der Berner „Bund“, das 


g tionäre, daß die Weggebliebenen der Republik feindlich ſeien, 


iſt daher jedenfalls unbegründet. Man mag den Enthuſiasmus 
der republikaniſchen Blätter über das gelungene Feſt nicht 
theilen und wird doch zugeben müſſen, daß der Eindruck des⸗ 
ſelben ein bedeutender war und nicht ohne Nutzen für die Res 
publik ſein wird. Dies um ſo mehr, als Carnot in einer gediegenen Rede 

dem Kern des Feſtes, der Freude über den Erfolg friedlicher Arbeit 

und der Solidarität aller Friedens⸗ und Fortſchrittsfreunde auf 
: dem Boden der Republik, einen würdigen und eindringlichen 

Ausdruck gab. Nur die Anführung des Dichterworts, Jeder⸗ 
mann habe zwei Vaterländer, erſt das ſeinige und dann Frank⸗ 
Im Ausland wenigſtens 


reich, hätte er unterlaſſen können. 


wird man darüber lächeln, was freilich nicht hindert, daß das 


Wort den Franzoſen erſt recht gefällt. Den Boulangiſten iſt 
die Rebe Carnots ſehr unbequem; ſie finden, Carnot ſei aus 
ſeinen verfaſſungsmäßigen Befugnifien herausgegangen und in 
die Wahlarena herabgeſtiegen. Man follte hiernach meinen, 
der Präſident der Republik dürfe nicht mehr von der Republik 
ſprechen; darf er aber dies, ſo darf er auch, wie er gethan, 
die Hoffaung ausſprechen, das Land werde nicht dulden, daß 


ö Jemand an die Republik und die Fortſchritte rühre, 875 ſie | 
ine | 


4 


den Franzoſen gebracht habe und noch bringen werde. 
ſolche Sprache ſollte auch jene Partei korrekt finden, die ſich 
„republikaniſche Nationalpartei“ nennt. Wenn ſie dagegen die 
Sprache des Staatsoberhauptes tadelt, fo giebt fie damit nur 

zu, daß fie ſich getroffen fühlt und daß fie auf den Namen 
einer republikaniſchen Partei keinen Anſpruch mehr hat. Sie 
hat daher auch ganz recht, von dem Auftreten Carnots Nach⸗ 
theile für ſich zu beſorgen; nur ſollte ſie den Ausdruck dleſer 
Beſorgniß nicht heuchleriſch hinter der Sorge um die Würde 
der Verfaſſung verbergen. 


Wie ſehr auch in England die Anſichten über dieſe oder 
jene Frage der auswärtigen Politik auseinandergehen mögen, 
fo herrſcht doch darin vollſtändige Uebereinſtimmung, daß Eng ⸗ 
land keinerlei bindende Abmachungen mit irgend einer kontinen⸗ 
talen Großmacht treffen dürfe. Die Zuſtimmung des Parlar 


Organ bes ſchweizeriſchen Bundesraths: „Man ſcheint da undt ments zu der allgemeinen Nichtung der aus wärtigen Politik 


Arbeiter aller Länder entſchloſſen ſeien, dem „kapitallſtiſchen 
gehabt hätte, 

weſen. lchen Zweck hat nun der Artikel der „Nordd. Allg. 
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an bevor- 


1889. 


or Stelle entsprechend höher, werden in dor Expe- 


Merxenausgabe bis 5 Uhr 


Großbritanniens wird dort für fo ſelbſtverſtändlich gehalten, 


daß der Unterſtaatsſekretär des Aeußern die Meldung der „Nat. 
Ztg.“ über Abmachungen zwiſchen Deutſchland und England 
durch die unter lautem Gelächter abgegebene Erklärung glaubte 
diskreditiren zu können, daß nach der Behauptung des Berliner 
Blattes die mit der Regierung Lord Salisburys getroffenen 
Abmachungen ſogar „von deren Nachfolgerin feſtgehalten wer⸗ 
den würden“. Eine ſolche Kontinuität wäre allerdings nur 
durch eine Sanktion des Parlaments zu ermöglichen. Der 
„Daily Chronicle“, ein Hauptblatt der engliſchen Kartellparteien, 
erklärt denn auch unzweideutig, „daß ein Minifterium, welches 
es wagen würde, eine ſolche Abmachung, wie fie Labouchere 
vorzuſchweben ſcheine (Unterſtützung Italiens im Falle eines 
Krieges mit Frankreich), einzugehen, unter Verwünſchungen des 
engliſchen Volkes vom Amte vertrieben werden würde“. Selbſt 
Lord Salisburys Leiborgan, die „Morning Poſt“, ver 
wahrt ſich entſchieden dagegen, daß England ſich in ir⸗ 
gend einer Weiſe gebunden habe. „Die kürzliche Annähe⸗ 
rung an Deutſchland,“ ſchreibt das Blatt, läßt ſich ein⸗ 
fach erklären, ohne daß man nöthig hat, an unfreundliche Ger 
finnungen gegen Frankreich oder Beſchränkung der Unabhängig⸗ 
keit gegenüber dem zentralen Bunde zu denken. Die Erkenntniß 
von den großen Hilfsquellen Englands hat allein hon eine 
lebhafte Befriedigung in Berlin erzeugt. Fürſt Bismarck findet 
in der Politik unſeres Landes im Allgemeinen eine moraliſche 
Unterftögung, die ebenſo wirkſam, aber weit weniger Verlegen⸗ 
heit bringend iſt als ein zu Papier gebrachter Vertrag, um 
den er uns auch wahrſcheinlich nicht einmal bitten wird. Wäh⸗ 
rend aber England ſeine Unabhängigkeit aufrecht erhält und 
keine Verpflichtungen eingeht, welche jefte Beziehungen zu 
Frankreich und Rußland kompromittiren könnten, gewinnt 
es, ebenſo wie Deutſchland, durch eine Verbeſſerung der Lage, 
ſo weit es den Zentralbund betrifft. England wird mehr an⸗ 
erkannt, als in den letzten Jahren, und daraus ergeben ſich 
praktiſche Folgen. Iſt einmal die wirkliche Stärke Englands 
in Berlin und Wien zugeſtanden, fo hat England eine gewin⸗ 
nende Hand in dem do ut des Spiel, welches ſo viel Ganſt 
in jenen Hauptſtädten findet. Aus einer unbeſtimmbaren 
Quantität wird die größte Seemacht der Welt ein Freund, 
welcher ftetz verſöhnt werden muß. Lord Salisbury hat die 
Stetigkeit der engliſchen Politik und die Größe unſerer Hilfs⸗ 
quellen gezeigt und dieſes, ohne das Land zu einer Intervention 
im Auslande, welche unſere Bedürfniſſe nicht rechtfertigen, zu 
binden.“ Der Sinn dieſer Auslaſſung iſt, daß England fi 
im Ernfifale auf diejenige Seite ſchlagen wird, welche ihm am 
meiſten bietet, falls es nicht ſeine Geſchäfte am beſten durch 
eine ſogenannte Neutralität glaubt wahren zu können. 

Der neue engliſch⸗amerikaniſche Fiſchereiſtreit ſpitzt 
ſich immer ſchärfer zu, da die Zollſchiffe der Vereinigten Staaten 
fortfahren, Beſchlag auf engliſche Fahrzeuge zu legen, welche in 
den Gegenden Fiſcherei und Robbenſchlag ausüben, in denen die 
Vereinigten Staaten das Flſchereirecht ausſchließlich für ſich in 
Anſpruch nehmen. Die Aufregung über die Beſchlagnah ene des 
„Black Diamond“ hat ſich in England und namentlich in Canada 
noch nicht gelegt, doch gab man 5 der Hoff nung auf ein Ein⸗ 
lenken der Vereinigten Staaten hin, da der amerikaniſche Zoll⸗ 
kutter ſeine Leute anſcheinend abſichtlich hatte entſchlüpfen laſſen, 
was auch in der amerikaniſchen Preſſe mit Befriedigung aufge⸗ 
nommen worden war. Jetzt aber werden neue ähnliche Fälle 
berichtet, welche die ſehr gereizte Stimmung in Canada gegen 
den gewaltthätigen Nachbar in gefährliche Wallung zu bringen 
drohen. Der Kapitän eines am Dienſtag in Viktoria Auguſta 
eingetroffenen amerikaniſchen Schooners berichtet, ein amerika⸗ 
niſcher Zollkutter habe die engliſchen Schiffe „Pathfinder“ und 
„Minnie“ wegen Robbenfangs in der Behringsbai gekapert und 
eine Anzahl anderer engliſcher Schiffe burchſucht. Dieſe neuen 
Beſchlagnahmen unterſcheiden Ach von dem früheren Falle in fo 
fern, als fie wenigſtens nicht auf offener See ſtattgefunden 
haben, wo die amerikaniſchen Zollkutter garz zweifellos kein 
Recht zu derartigem Vorgehen beſitzen; aber auch in der 
Behringsbai ift das ausſchließliche Befigrecht und die Gerichts ⸗ 
barkeit der Vereinigten Staaten ſtark beſtritten. Die Beſorgniß, 
daß es zu ernſten Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden Staaten 
kommen könne, iſt bei dem ſchroffen und rückſichtsloſen Charakter 
des amerikaniſchen Staatsſekretärs Blaine nicht von der Hand 
zu weiſen. 


Deutſchland. 


A Berlin, 22. Auguſt. Mit ſchlecht angebrachtem Scharf. 


finn hat ein Blatt herausfinden wollen, daß für einen etwalgen 
Beſuch des Zaren nur die Zeit vom 28. Auguſt bis 5. 
September zur 2 weil die Reifepläne unſeres 
Kaiſers die fpätere Zeit 


zum November in Anſpruch nehmen N 
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werden. Die Berechnung iſt aber ganz falſch. Denn ſowohl 
unmittelbar vor den weſtfäliſchen Mandvern wie nach deren 
Ablauf wird der Kaiſer Zeit haben, den Zaren zu empfangen, 
und die Reiſe nach Griechenland fällt erſt auf einen ſpäteren 
Termin. Jene Unterſuchung über die mögliche Zeit des Zaren⸗ 
beſuchs würde der Erwähnung nicht werth ſein, wenn ſie nicht 
einen offiziöſen Charakter an ſich trüge. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus iſt ſie indeſſen wirklich bemerkenswerth. Denn ſie 
zeigt, daß eigentlich niemand recht weiß, was es mit der nach⸗ 
gerade ſagenhaft werdenden Zarenreiſe auf ſich hat. Obwohl 
Verhandlungen über den Beſuch ſtattgefunden haben, iſt doch 
noch alles ins Ungewiſſe geſtellt. Gleichzeitig iſt durch das 
Sprunghafte, Irreguläre und mehr als Sonderbare in den 
Entſchließungen des Zaren ein Zuſtand geſchaffen worden, der 
die Frage, ob der Beſuch noch erfolgt oder nicht eigentlich zu 
einer ganz nebenſächlichen gemacht hat. Denn auch wenn der 
Zar noch kommen ſollte, wird das Verletzende ſeiner langen 
Zögerung nicht mehr gut zu machen ſein. Er könnte jetzt eben⸗ 
ſogut fortbleiben wie kommen, ja, ſein Beſuch wird vielleicht 
noch peinlichere Empfindungen erwecken, als wenn er wenigſtens 
die letzte Konſequenz ſeines Mangels an Rückſichtnahme zöge 
und fi als den zeigen wollte, der er iſt. Für die öffentliche 
Meinung zum mindeſten ſteht das Urtheil über die Frage des 
Zarenbeſuchs feſt, gleichgiltig, was geſchieht. Wenn die offi⸗ 
ziellen Kreiſe zurückhaltender im Ausdruck ihrer Meinung find, 
ſo kann man das verſtehen, braucht ſich aber dadurch nicht be⸗ 
irren zu laſſen. Es wird wegen des Unterbleibens des Beſuchs 
nicht zu einem Bruch kommmen, weil dieſer eigentlich ſchon da iſt, und 
das Stattfinden des Beſuchs wird ebenſowenig zur Wiederannäherung 
führen. Eine „Aerzteſtatiſtik“, wie es mit einem uns etwas zwei⸗ 
felhaft erſcheinenden Deutſch heißt, wird, ziemlich ſpät (denn ſie 
bezieht ſich auf den 1. April 1887), jetzt veröffentlicht. Das 
deutſche Reich hatte an dem genannten Datum 14489 Zivil⸗ 
ärzte; ſomit entfiel auf 3663 Bewohner ein Arzt. Uns ſcheint 
die nächſte und weſentliche Bedeutung dieſer Zahl die zu ſein, 
daß eine Ueberfüllung des ärztlichen Berufs nicht beſteht, obwohl 
man das nicht annimmt und ſchlankweg behauptet. Doch müſſen 
wir uns vielleicht genauer ausdrücken. Es iſt an ſich gewiß zu 
wünſchen, daß auf eine noch kleinere Anzahl von Einwohnern 
ſchon ein Arzt komme, die leibliche Wohlfahrt des Volkes würde 
dadurch gehoben, die Gefahr, daß Menſchenleben vernichtet 
werden, deren Erhaltung noch möglich iſt, würde verringert 
werden. Trotzdem iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſchon bei den 
angegebenen Ziffern nicht alle Aerzte das wünſchenswerthe ſtan⸗ 
desgemäße Auskommen haben, und in dieſem Sinne könnte 
man von einer Ueberfüllung ſprechen, zwar nicht an ſich, doch 
mit Bezug auf zufällige, ſoziale Verhältniſſe. Dieſe Gefahr 
wird dort um ſo wahrſcheinlicher, wo die Zahl der auf einen 
Arzt kommenden wohner örtlich den Durchſchnitt erheblich 
überſteigt, insbeſondere in den großen Städten. Aus der Sta⸗ 
tiſtit ergiebt ſich, daß in den Gemeinden mit weniger als 5000 
Seelen ein Arzt erſt auf 5663 Bewohner kommt, in den Städ⸗ 
ten mit mehr als 20000 Einwohnern dagegen ſchon auf 1604 


Humpelfritzchen. 
Ein Berliner Straßenbild. 
Von Eduard Engel. 
(Nachdruck verboten.) 

Den ganzen fahlen Dezembernachmittag hatte es in großen, 
langſamen Flocken geſchneit. 
des Dezembers ſenkte ſich vom bleiernen Himmel der dunkelnde 
Abend. Trotz geſtrenger Berliner Polizeiverordnung hatte Nie⸗ 
mand in der ſtillen Gollnowſtraße ans Schneeſegen gedacht; 
wozu auch, da es ja immerfort ſchneite? Sie war noch nicht 
„asphaltirt“, wie doch ſchon ſo manche Nachbarſtraße. Sie 
hatte noch immer jenes berüchtigte Kopfſteinpflaſter ſich bewahrt, 
das ſo ſchön an die Zeit der „märkiſchen Findlinge“, an die 
Steinzeit der Mark erinnerte. Aber ſo hoch lag der Schnee 
über dem buckeligen Pflaſter, daß heute weder für Auge noch 
für Ohr ein Unterſchied beſtand zwiſchen dieſer Knüppeldamm⸗ 
ſtraße und ihren vereinzelten vornehmeren Nachbarinnen mit 
„geräuſchloſem Pflaſter“. 

Geräuſchlos genug ging es in ihr zu, und ſelbſt wenn hin 
und wieder ein Bierwagen vor einen „Bier⸗ und Frühſtücks⸗ 
keller“ fuhr oder ein Wagen „Klingelbolles“ die Milch kaufen⸗ 
den Frauen der Gollnowſtraße herbeiklingelte, oder gar, was 
ſeltener geſchah, ein Packetfahrtwagen von der Ecke der Neuen 
Königſtraße her einbog, hörte man nur ein gedämpftes Rollen. 
Ja ſelbſt das laute Warnungsgeläute der Pferdebahn, die von 
Weißenſee an dieſem verlorenen Winkel vorbeifuhr, klang nur 
wie fernes Schlittengebimmel, beinahe traulich. 

Der Laternenanzünder hatte die ſpärlichen Laternen der 
Gollnowſtraße erſt um 4 Uhr angezündet. Hier gab es keine 
lockenden Schaufenſter, nur einen kaum meterbreiten Bürgers 
ſteig — für wen brauchte man da fo früh anzuzünden, wie in 
den nahen Geſchäftsſtraßen? Die „Deſtille“ an der Ecke der 
Neuen Königſtraße ſtrahlte in eigenem hellem Glanz, der ſich 
in den grünen, blauen, rothen mit Waſſer gefüllten rieſigen 
Schnapsflaſchen des Schaufenſters einladend abſpiegelte. Und 
der „Friſirkeller“ in der Mitte der Straße ſorgte durch einen 
blitzblanken Blechhohlſpiegel für die möglichſte Hervorhebung 
der Inſchrift aus ſchwarzen Papierbuchſtaben auf weißem 
Schilde: „Wilhelm Kieſchke's Rahſier⸗ u. Frieſier⸗Sallon. Auch 
Schampning und ſämmtliche Haararbeiten in und außer dem 
Haufe. Damen ſeeparat.“ Daß der Salon ſeinen Fußboden 


reichlich fünf Schuh unter der Erde hat, kann Wilhelm Kieſchke 


etwas dafür! 

Gleich nach vier Uhr wirds laut in der eingeſchneiten 
Straße. Vom „Pantinengymnaſium“ in der Georgenkirchſtraße 
her, d. h. von der Gemeindedoppelſchule Nr. 6, ſtürmt krei⸗ 
ſchend und lachend ein Trupp dürftig gekleideter Jungen und 
Mädchen herein, alle Altersfiufen vom 6. bis zum 14. Jahre 


Früher als ſonſt um die Mitte | 


Bewohner. Das öffentliche Intereſſe iſt immerhin weniger bei 
den großſtädtiſchen Aerzten, welche zu wenig Patienten haben, 
als bei den ländlichen Bewohnern berührt, denen nicht hinreichend 
Aerzte zur Verfügung ſtehen. Die Gründe, welche die jüngeren 
Mediziner abhalten, ſich auf dem Lande niederzulaſſen, find 
ziemlich mannigfach. Das Land bietet ihnen zunächſt zu wenig 
Lebensannehmlichkeiten; es ſchreckt aber auch durch die große 
Verantwortung zurück, die ein junger Arzt auf dem Lande, fern 
von der Univerſität, von der Wiſſenſchaft, von erfahrenen Kol⸗ 
legen, alſo allein auf fein ſelbfiſtändiges Können angewieſen, zu 
tragen hat. Vielleicht kommt eine Zeit, wo man es als Auf⸗ 
gabe des Staates betrachten wird, dieſen Nachtheil des platten 
Landes uno der ländlichen Aerzte auszugleichen. 

— Der neue bayeriſche Eiſenbahnetat, welcher den 
Kammern vorgelegt werden ſoll, verlangt etwa 1000 Mann 
Perſonal mehr, darunter 600 Beamte, und berechnet dafür 
einen Einnahmeausfall von 2¼ Millionen. Der Poſtetat 
wünſcht 900 Beamte und Bedienſtete mehr. Auch in Preußen 
wäre eine Erleichterung des Dienſtes der Poſt⸗ und Eiſenbahn⸗ 
beamten ſehr zu wünſchen. 

— Das ſelbſt von dem Grafen Mirbach feinen Standes⸗ 
genoſſen empfohlene Mittel, die Auswanderung und den 
Kontraktbruch der ländlichen Arbeiter durch beſſere Be⸗ 
handlung und Löhnung zu bekämpfen, hat bisher wenig Anklang 
gefunden. Man ſucht fürs Erſte nach Zwangsmitteln, Beſtra⸗ 
fung des Kontrakibruchs u. ſ. w. Aber ſelbſt die „Poſt“ hält 
die Bedenken gegen dieſes Mittel für noch nicht überwunden.“ 
Sie empfichlt die Selbſthülfe. Die Arbeitgeber ſollen die An⸗ 
nahme kontraktbrüchiger Arbeiter für eine „Verletzung der 
Standesebre“ erklären, jo daß der kontraktbrüchtge Arbeiter von 
Anfang an weiß, daß er anderswo keine Arbeit wieder findet. 
Uns ſcheint, die „Poſt“ überſieht, daß die Klage über den 
Kontraktöruch der ländlichen Arbeiter im engſten Verhältniß ſteht 
zu dem ſteigenden Mangel an Arbeitern. Fehlte es nicht an 
Arbeitern, ſo würde der Arbeitgeber ſich über den Kontraktbruch 
der in ſeinen Dienſten ſtehenden Arbeiter nicht weiter beklagen. 
Wenn die dringendſten Feldarbeiten vor der Thüre ſtehen, ſo 
werden die Gutsbefiger ſich vorausſichtlich auch durch die Unter 
ſtellung, daß die Annahme kontraktbrüchiger Arbeiter gegen die 
Standesehre verſtoße, nicht abhalten laſſen, die Arbeiter zu 
nehmen, wo ſie ſolche finden. 

— Der Deutſche Verein für öffentliche Geſun dheits⸗ 
pflege hat ſoeben dag Programm für feine vom 14. bis 17. Septem⸗ 
der in Straßburg i. Elſ ſtattfindende fünfzehnte Jahresverſammlung 
ausgegeben und hiermit hält die deutſche Hygiene ihren Einzug in die 
wieder erworbenen Re ichslande. Die Arganfſatlon des öffentlichen Ge⸗ 
ſundheitsweſens hat in Frankreich einen etwas anderen Entwicklungs⸗ 
gang genommen als in Deutſchland und da man in den Reichslanden 
glelſach auf die vorgefundenen franzöſiſchen Einrichtungen meitergebaut 
bat, jo baden ſich hier in mancher Beziehung eigenartige Verhältl iſſe 
hecaus gebildet, die der erſte Medizinalbeamte der Reichslande, Geh. 
Mediz nalrath Dr. Krieger in einem einleitenden Vortrag über die hygie⸗ 
niſchen Verhältniſſe und Einrichtungen in Elſaß⸗Lothringen mittheilen 
wird. — Als erſtes eigentliches Verhandlungsthema ſchließt ſich hieran 
die Berathung des von einer auf der vorjährigen Jahresverſammlung 
gewählten Kommiſſton ausgearbeiteten Entwurfs für reichsgeſetzliche 


neun Jahren mit langen blonden Locken, die ihm über die er⸗ 
glühenden Wangen flattern; ein luſtiger Schelm offenbar, ob⸗ 
gleich fein Laufen ein rührend⸗lächerliches Humpeln und Hop⸗ 
ſen. Beide Beinchen ſind ihm verkrümmt, dazu eines kürzer 
als das andere; aber er iſt der wildeſte und flinkſte der ganzen 
Schaar. Ein Engels köpſchen auf einem Gnomenleib, lieblich und 
grotesk zugleich. 

Schneebälle fliegen ihm nach, kindliche Spottworte, die ſich 
zuletzt alle zu dem einen verdichten: „Humpelfritzchen!“ Aber 
das grämt ihn nicht im mindeften, den kleinen blonden Gnom. 
Ganz fidel fängt er, umſauft von Schneebällen, eine kleine 
f Schlittenpartie auf dem gefrorenen Rinnſal zu beiden Seiten 

des Straßenbrunnens an, und war er ſchon laufend eine drollige 
eee ſchlitternd, balanzirend, zuweilen auch purzelnd 
gleicht er vollends einem Kobold. Nur hat er nichts Unheim⸗ 
liches, Abſtoßendes; das helle Geſichtchen mit den großen 
blauen Augen überſtrahlt die Häßlichkeit ſeines verkrüppelten 
Körperchens. 

„Du, Humpelfritze, heut' wirſte woll boch Schneeihippen 
helfen?“ fragt ein kleiner Rolhkopf von acht Jahren, Heinrich 
Schulte aus der Gollnowſtraße. 

„Als wie ick?“ erwidert Fritz Kieſchke und wirft überlegen 
die Locken nach hinten. „Fällt mir ja nich inn. Det beſorcht 
mein Vater mit Aujuſtn.“ 

„Aujuſt? Kenn ick nich,“ ſagt Heinrich. „Seit wann habt 
ihr'n Aujuft?“ 

„Seit'n Dienſtag. Er kann noch jarniſcht, nicht mal ornt⸗ 
lich die Serviette umlejen. Ick ſage Dir, hat der ſchon Haue 
beſehen! — Aber Schneeſchippen — det kann er. Fein! Blos 
ſo ſcheen wie mein Bello noch lange nich!“ Und dabei blinzelt 
Humpelfritzchen ſeinen kleinen Kameraden liſtig an. 

„Bello ?!? Quatſche doch nich fo dämlich! Wie kann denn 
ſonn Hund Schnee ſchippen?!“ 

„So!“ ſagt Fritz und lacht vergnügt. „Wat weeſt Du’n, 
wat mein Bello kann und wat er nich kann. Allens kann er! 
Seit die vorichte Woche hat er ooch et Schneeſchippen jelernt! 
— Wetten?“ fo fordert Humpelfritzchen die ganze ihn wie 
ihren Führer umſtehende Schaar von reichlich zwanzig Jungen 
heraus. 24 END RN A * e e c W 

„Na ick wette meinen verjoldeten Brummkriſel, wenn Bello 
Schnee ſchippt!“ ruft ein großer magerer Bengel von zwölf 
. feigſte unter der kleinen Bande, Droſchkenkut⸗ 

rs . 

„Heinrich, ſchlag' durch!“ ſagt Fritz beinahe feierlich, u 
feierlich wird die Bette bekräftigt, indem Heinrich die beiden 
— Wetteſchluß in einander gelegten Hände der Knaben 

rchſchlägl. (Eu 


durcheinander. Allen voraus ein armer Tropf von vielleicht wu 


funpländer die Treppe hinauf in den Schnee mitten zwiſch⸗ 


b.iden Referenten Oderbürgermeiſter Dr. Miquel (Frankfurt a. MI e 
und Oderbaurath Prof Baumeiſter (Karlsruhe). Die beiden folgenden In 
Tage bringen neue Themata, die der Verein bisher noch nicht in Be- 
rathung genommen hat, zunächſt das Thema über Anſtalten zur Für“ 
ſorge für Geneſende, ſogen. Rekonvaleszenten⸗Anſtalten, ein Punkt, de Yen 
für viele Städte ein brennender fit; die Herren Geheimrath Profeſſon 
Dr. v. Ziemſſen (München) und Bürgermeiſter Back (Straßburg) haben 
hierüber die einleitenden Referate übernommen. Die Verhandlungen P 
des zweiten Tages beſchießt dann eine der wichtigſten aber auch E 


Vorſchriften zum Sckutz des geiunden Wohnens, eingeleitet a 


ſchwierigſten Fragen vorbeugender Geſundheitspflege die Erd terung 
über die Verhütung der Tuderkuloſe. (Referat von Prof. Dr. Heller 
Kiel.) Der Verhandlungsgegenſtand des dritten Tages iſt wieder vor 
wiegend techniſcher Natur: Eiſenbahnhygiene in Bezug auf die Relſen⸗ 
den. Hier wird von den beiden Referenten Geh. Baurath Wichert⸗ 
Berlin und Profeſſor Dr. Löffler⸗Greifswald eine Reihe wichtiger N 
hygieniſcher Fragen, wie Bauart und Einrichtung der Perſonenwage n 
Beleuchtung, Lüftung, Heizung und Kühlung derſelben, Sicherung e 
Reiſenden gegen Unfälle und Infektionen, Desinfeltionen, Hilfeleiſtungen 
dei Erkrankungen und U fällen und A. m. erörtert werden. An dem 
la die Verhandlungstage fallenden Sonntage ift ein gemeinfamet 
usflug nach dem reizend gelegenen Odilienderg, nach Mennelſtein un“ 
Barr geplant, während am erſten Abend ein Feſteſſen mit nachfolgen 
der Beleuchtung des Münſters und am Montag Abend eine ſeitens der 
Stadt Straßburg in den Feſtſälen des Rathhauſes gegebene geſellige 
Zuſammenkunft die Mitglieder der Verſammlung und ihre Damen 
vereinigen wird. Theilnehmen an den Verſammlungen des Deutſchen 
Vereins für öffentliche Geſundheitspflege kann bekanntlich Jeder, der 
Intereſſe für öffentliche Geſundheitspflege hat und den Jahresbeitrag 


on 


Spanien. 
* Madrid, 19. Auguſt. (Fekf. 313.) Vicente Mar- 
torell — el Bon, der ſich in Alcala de Chisbert erhoben und 
durch ſein zu frühes Losſchlagen abermals einen der allgemeinen 
Aufſftandspläne der unverſöhnlichen Republikaner zu Nichte ge 
macht hatte, iſt, nachdem ſeine Truppe, von der Gendarmerie 
verfolgt, ſich auflöſte, nach Frankreich emflohen, wo feine Aw 
kunft aus Cette jetzt offiziell gemeldet wird. Die übrigen Par 
tidas in Südandaluſien und in Nordcatalonien, an der Grenze 
des Bouſſillon, ſcheinen gleichfalls verſprengt zu ſein. Karl 
ſtiſche Umtriebe waren diesmal übrigens nicht mit im Spiel. 
Don Karlos hat vielmehr von Venedig aus, wo er ſich gegen⸗ 
wärtig aufhält, durch die Männer ſeines Vertrauens hier aus⸗ 
drücklich erklären laſſen, daß er es nach wie vor entſchieden von 
der Hand weiſe, gegen die Regierung Alfons XIII. und deſſen 
Mutter Maria Chriſtine an die Gewalt der Waffen zu appel⸗ 
liren. Er würde dies, ſelbſt wenn er wollte, auch garnicht 
können, da die ungeheure Mehrzahl ſeiner Anhänger den Cham 
cen des Bürgerkrieges die beſtehende, in ihren Augen zwar nich 
legitime, aber doch momentan den inneren Frieden ſchirmend 
Monarchie entſchieden vorzieht. Nur wenn die Republik wied 
ausgerufen werden ſollte, würden auch die Karli ſten unbebtg 
fofort wieder losſchlagen. Mit den Kantonaliſten, den Zöberati 
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„Aber erſt noch 'n bißken ſchliddern,“ meint Fritz, de 
die Spannung der auf Bello's Kunſtleiftung erpichten Junge 
erhöhen will. 8 

„Nee, hole man gleich Bello'n ruff!“ ſchreien die Anderen.“ 

„Ick ſchliddere erſt!“ wehrt ſie Fritz ab und macht ſich a 
fein Lieblings vergnügen. „Wer kann Judenſchliddern!“ 

„Iche,“ ſchreit Droſchkenkutſchers Ede dummfrech. 

„So? na denn zeig’ mal,“ fordert ihn Fritz heraus. 

Ede ſetzt an und ſchliddert mit vorgeſtrecktem rechten Fuß. 

„Un det nennſte Judenſchliddern?!“ höhnt Fritz. „Det is 
heechſtens man Chriſtenſchliddern. Judenſchliddern iſt ſo“ — 
und dabei gleitet er wackelnd, aber mit ſtandhaft vorausgeſtreck⸗ 
tem linken Fuß über die Bahn. Dann ſchaut er ſich trium⸗ 
phirend im Kreiſe ſeiner Bewunderer um. 

„Und wer kann Vaterunſerſchliddern?“ fragte er. — 
Keiner. — „Kiekſte, det is jo“ und nun ſchliddert er mit wie 
zum Gebet 1 Aber die ausgeſtreckten Arme 
braucht der kleine Künſtler mit den unſicheren Beinchen zur 
Bewahrung des Gleichgewichts, und ſo bringt ihn das ſchwierige 
Vaterunſerſchliddern jählings zu Fall. Während aber Wie 
Anderen ſchabenfroh lachen, hat ſich Humpelfrigchen behend ae 
geſammelt. Er ſetzt wieder an und gleitet langfam über ie 
Schlidderbahn, indem er mit dem linken Abſatz in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen aufſtampft. Dazu pfeift er noch ordentlich die ſchöne 


Weiſe: „Du biſt verrückt, mein Kind!“ 


Er hat wieder einmal den Jungen gezeigt, daß er tr 
verkrüppelten und verkrümmten Beinchen ihrer Aller Führer 
iſt. Und fein herrlichſter Triumph ſoll noch erſt kommen? 
Bellos Schneeſchippen. 

Aber jetzt regt ſich unter ſeiner Schaar der Neid, der ja 
keinem erfolgreichen Künſtler erſpart bleibt. „Kannſte ooch 
Soldatenſchliddern?“ fragt der lange Junge, mit dem er um 
den Brummkriſel gewettet hat. Ach, Humpelſritzchen kennt es 
wohl das Soldatenſchlibdern, die hohe Schule der ganzen 
Schlidderkunſt, aber er kann es nicht mit feinen krummen 
Beinen. Denn beim Soldatenſchliddern muß man Beine und 
Füße feſt ſchließen und das bringt er nicht fertig. Darum ru 
er jegt eifrig: „Nee, nu is't jenuch mit'et Schliddern; nu wei 
ick Bellon ruffholen.“ Damit humpelt er die ſchmutzige, na 
Treppe hinunter, die in den Kieſchkeſchen Salon führt. Drauße 
warten die Jungen mit neugieriger Spannung; in einiger En 
fernung hinter ihnen zwei kleine Blondzöpfchen, Zwilling 
Schweſtern von Kutſchers Ede. Allen frieren die Füße, abe 
wer würde jetzt nach Haufe gehen, wo das Hauptvergnüg 
gerade kommen ſoll! 5 
Keine zwei Minuten find vergangen, da fliegt mit einer 
mächtigen, ſpielfreudigen Sprung ein großer ſchwarzweißer N 


epublikanern würden viele Karliſten als Anhänger ber partiku⸗ 
riſtiſchen Sondergeſetzgebung und der provinzialen Sonderver⸗ 
altung, der Fueros, ſich ſchon eher verſtändigen. Daran aber, 
aß es der Partei Don Rarlos unter gewiſſen Umſtänden nicht 
an der Macht fehlen würde, abermals zum Bürgerkriege zu 
ſchreiten, daran darf durchaus nicht gezweifelt werden. Die 
Partei des Prätendenten iſt beſonders ſeit dieſer neuerdings die 
ultraklerikalen Elemente von ſich abgeſchüttelt hat, und bei der 
im ganzen Lande herrſchenden, an Verzweiflung grenzenden Miß⸗ 
ſtimmung gegen die jetzige Regierung, ſtark im Wachſen begriffen. 
In den letzten Wochen und Monaten haben ſich nun die unver⸗ 
ſöhnlichen Fanatiker unter den Karliſten, geführt von Ramon 
Nocedal, definitiv von dem Prätendenten losgeſagt und haben 
ſich unter dem Namen „el partido tradicionalista“ als beſon⸗ 
dere, ſtreng katholiſche, d. h. papiſtiſche Partei konſtituirt, weil 
— man höre und ſtaune — Don Karlos ihnen zu liberal (!) 
i. Als leitendes publiziſtiſches Organ dient den Traditiona⸗ 
liſten „El Siglo Futuro“, deſſen Chefredakteur Nocedal ſelbſt 
iſt. Bis jetzt haben „Siglo Futuro“ und Nocedal allerdings 
vorwiegend don und Spott geerntet. Einige liberale Blätter 
begrüßen das karliſtiſche Schisma zwar ironisch als Bundesge⸗ 
noſſen gegen den Karlismus; es fieht aber ſchon heute feſt, daß 
für die Karliſten dieſes friedliche Pronunclamento ein „bon 
debarras“ iſt, da es ſie mit einem Schlage von ihren gefähr⸗ 
lichſten Freunden, von denen ſie ſchon wiederholt, vor Allem 
während des letzten Bürgerkrieges, durch Engherzigkeit und Maß⸗ 
loſigkeit ins Verderben geführt und fortgefegt dem Haß und der 
Abneigung aller halbwegs Verſtändigen ausgeſetzt wurden, be⸗ 
ſleit. Das Programm Nocedals iſt das eines von religtöſem 
Wahnſinn Umnachteten und muß ſelbſt auf den Papſt erheiternd 
gewirkt haben. Es gipfelt in dem Satz, mit dem ſicherlich ein 
Gregor VII. ſich ſchmunzelnd zufrieden gegeben hätte: „Alle, 
weltliche Macht und Obrigkeit geht vom Papſt aus und muß 
ihm unterthan ſein, wie der Körper dem Geiſt gehorchen muß!“ 
Die Staatsforn der Einzelſtaaten des neuen päpſtlich römiſchen 
Phantaſie⸗Weltreiches iſt den Traditionaliſten zwar nicht gleich 
ültig, kommt aber für fie doch erſt in zweiter Linie in Betracht; 
e ziehen die Monarchie und als ſolche wieder das legitime 
Königthun der Republik vor, würden ſich aber im Nothfall auch 
mit letzterer behelfen, nur müßte die Republik ſich unbedingt 
von dem heutigen Parlamentarismus frei machen (!), müßte ſehr 
fromm ſein und abſolut thun, was der Papſt befiehlt. 


Italien. 


* Rom, 21. Auguſt. In Italien hat abermals ein poli⸗ 
tiſcher Prozeß mit der Freiſprechung ſämmtlicher Angeklagten 
geendet. Dem „B. T.“ wird darüber gemeldet: Unter dem 
begeifterten Jubel einer theilweiſe aus Terni herbeigeeilten 
Volksmenge haben vor dem Schwurgericht in Spoleto die 
Geſchworenen nach zehnſtündiger Berathung ſämmtliche Ange⸗ 
klagten in dem Monſtreprozeß gegen die 47 bes bewaffneten 
Aufruhrs angeklagten Republikaner der Stadt Terni freige⸗ 
ſprochen. Letztere wurden unter den Klängen einer Muſikkapelle 


Bischen fürchten. Er ſchnuppert an den ſchäbigen Schulmappen 
der Kinder, aber er merkt bald, daß nichts für ihn drin ict, 
wie oft an den Vormittagen, wo von der kleinen Stulle doch 
meiſt ein Stückchen abfällt. Zwiſchen Vormittags ſchule und 
Naachmittagsſchule kann er noch nicht recht unterſcheiden, jo klug 
er ſonſt iſt. 
Fritz kommt mit glänzenden Augen und hochrothen Wangen 
hinter ihm drein gelleitert. Das verwachſene Bübchen iſt nicht 
viel höher als der Kopf des Neufundländers. 
„So kleene is er det vorichte Jahr zu uns jekommen,“ 
damit zeigt Humpelfritzchen feinen vierfüßigen Künſtler, ſein 
eigenſtes Erziehungs⸗Kunſtſtück. „Von den Irafen, den mein 
Beater alle Sonntag friſirt. Drei Stück von die Sorte hat 
der Iraf gehabt, und denn hat er Vatern eenen gegeben, vor 
mir!“ Fritz brüſtet ſich, ganz wie ſein Vater, gern mit der 
feinen Kundſchaft des Frifirkellers; bald iſts ein „Iraf“, bald 
ein „Jeheimrath“, — einmal auch ein „Pollezeileitnant“. 
Daß zwiſchen der Gollnowſtraße und dem Alexanderplatz, der 
fien. westlichen Grenze für Herrn Wilhelm Kieſchkes Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb, keine Grafen noch Geheimräthe wohnen, braucht 
Humpelfritzchen um fo weniger zu wiſſen, als er noch niemals 
20 als bis zum Alexanderplatz nach Weſten vorgedrun⸗ 
gen iſt. a 
„Ick habe ihn ſelber uffgefüttert, erſt immer mit Milch 
und Schrippenpappe, un nu macht er allens, wat ick ihn vor⸗ 
mache. Nich, Bello?“ fragt Fritz feinen Liebling und zupft ihn 
1 kameradſchaftlich an den weichlappigen, breiten Ohren. 
„Allens, blos nich Schneeſchſppen,“ wirft Droſchkenkutſchers 
Ede dazwiſchen, dennoch von, zwelfelnder Sorge um- feinen 
Brummkrifel ergriffen; Bello'n iſt Alles zuzutrauen. 
„Haſtu'n Brummkriſel jeholt, Ede?“ fragt Fritz ironiſch. 
„Na, der looft mir ja nich weg; Heinrich hat durchjeſchlagen.“ 
Und dann zu dem wie horchend daſtehenden, jeder Kurz⸗ 
weil gewärtigen Bello: „Wollen mal 'n bißken Schneeſchippen, 
e 6 
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Bello ftellt ſich neben Humpelfritzchen; fein buſchiger Schwei 
fliegt erregt hin und her, kein Auge läßt er von Bes 1 5 
Herrn Geſicht. Die Kinder haben Spalier gebildet, vom 
Kellerhals bis auf die Mitte des Fahrdammes. Kutſchers Ede 
ſieht ängfilich neben dem fo viel kleineren Fritz. Aber zurück⸗ 
e er ſein Wort nicht mehr: durchgeſchlagen iſt durch⸗ 
ge . 

Strahlend genießt Humpel die volle Vorfreude des 
erfolgſicheren Künstlers. Wie fie Alle ihn ſchon jetzt bewundern! 
Sie haben wohl Alle gerade Beine, aber er beneidet Keinen 
* denn einen Bello, der Schnee ſchippen kann, hat doch 
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die Jungen, die ſich vor dem gutmüthigen Spielkameraden kein 
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und unter dem Abſingen von Garibalbianer⸗Liedern im Triumph 
nach dem Bahnhof geleitet. Obſchon nach dem Beiſpiel des 
jüngſt in Rom verhandelten politiſchen Prozeſſes der Ausgang 
dieſes zweiten Monſtreprozeſſes nicht zweifelhaft war, ruft der 
abermalige Freiſpruch und das neue kolofſale Fiasko der Staats ⸗ 
anwaltſchaft dennoch ungeheures Aufſehen hervor. Am 27. Januar 
ward in der Fabrikſtadt Terni eine Zentennarfeier der franzö⸗ 
fiſchen Revolution abgehalten; beim Heimzug vom Feſtbanket 
ertönten die revolutionären Rufe :, „Tod dem König!“ — „Tod 
der Königin!“ u. ſ. w. Es kam zu einem blutigen Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Militär, wobei 47 Republikaner, darunter hoch⸗ 
angeſehene und vermögliche Bürger, ja ſogar der Direktor des 
Gymnafiums und ein Profeſſor, verhaftet und unter Anklage 
geſtellt wurden. Die Angeklagten machten aus ihrer republi⸗ 
kaniſchen Geſinnung nicht im Geringſten ein Hehl, aber die von 
der Polizei geſammelten Beweiſe aufrühreriſcher Handlungen 
ſcheinen doch nicht ſtichhaltig geweſen zu ſein. Der Prozeß 
von Terni hat mithin genau denſelben Ausgang genommen, wie 
der vor Monatsfriſt beendete Monſtre⸗Prozeß gegen die Ver⸗ 
anſtalter ber republikaniſchen Kundgebung in Rom am 27. Januar. 


Rußlaud und Polen. 


Petersburg, 21. Auguſt. Zu der Reiſe des Kaiſers 
Franz Joſef nach Berlin bemerkt die „Nom. Wremja“: 
„Kaum hat die Zusammenkunft der beiden Kaiſer ihr Ende er⸗ 
reicht, fo beginnen auch ſchon die Zeitungen ihre Beſprechungen, 
einmal aus dem Grunde, weil Kaiſer Wilhelm bei Begrüßung 
feines Gaſtes der Möglichkeit einer derartigen Geſtaltung der 
Dinge gedacht hat, daß die öſterreichiſche und die deutſche Armee 
neben einander kämpfen, außerdem aber auch, weil während 
der Zusammenkunft beider Monarchen Berathungen zwiſchen 
dem Fürſten Bismarck und dem Grafen Kalnoky ſtattgefunden 
haben. Es iſt nicht ſchwer, den Inhalt jener Zeitungs⸗Be⸗ 
ſprechungen zu errathen. In Berlin, Wien und Peſt laſſen 
die offizlöſen Zeitungen ſelbſtverſtändlich keine Gelegenheit vor» 
übergehen, ſich in Variationen auf das Thema: Nun, Rußland, 
nimm dich in Acht! weiter zu üben. Die Zeitungen werden 
unzweifelhaft davon ſprechen, daß die Berliner Zuſammenkunft 
das Bündniß der drei mitteleuropäiſchen Mächte dauernd ges 
macht hat, und daß von nun ab die drei Verbündeten die wirk⸗ 
lichen Herren der Situation in Europa im Allg meinen und 
auf der Baltar-Halbinjel im Beſonderen find. Man darf aber 
allen dieſen Ausführungen keine Bedeutung beilegen, da die 
Berliner Zuſammenkunft in gleicher Weiſe wie viele ähnliche 
frühere Zusammenkünfte keinen entſcheldenden Einfluß auf die 
politiſche Situation des gegenwärtigen Augenblicks übt.“ — 
Die hieſigen ruſſiſchen Zeitungen widmen der gegenwärtig in 
den Oſtſeeprovinzen begonnenen Gerichtsreform lange 
Artikel und weiſen auf die Bedeutung dieſer Reform hin. Da⸗ 
nach iſt die ruſſiſche Sprache bei der mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Gerichtsprozedur obligatoriſch; was aber die Jnititutton 
der Friedensgerichte betrifft, fo iſt es ſtatthaft, die mündlichen 
und ſchriftlichen Geſuche bei dieſen in der Ortsſprache vorzu⸗ 


ginnen. Spannung iſt alles, das weiß dieſes gewitzte Kind der 
Gollnowſtraße gerade ſo gut wie irgend ein größerer Künſtler. 
Nun ſtellt er ſich in Poſitur: das linke kürzere Beinchen feit | 
in den Schnee des Bürgerſteiges geſtampft, das rechte ein wenig 
nach vorn gehoben, beide Aermchen gerade vor ſich in die Luft 
geſtreckt. Ganz ſtill ſteht er fo ein Weilchen und blickt ſeinem 
Bello in die Augen. Der große Augenblick, in dem er das ſo 
lange eingeübte ſchwere Kunſtſtück vor der Oeffentlichkeit er⸗ 
proben ſoll, iſt da. Jetzt ſieht er nichts mehr von der faſt 
athemlos geipannten Kinderſchaar. Er fieht auch nicht 
einen von der Deſtillationsecke langſamen, ſcheuen Schrittes 
heranſchleichenden ſchnapsgeſichtigen Kerl von einem ums 
beſtimmten Alter zwiſchen zwang und vierzig, mit 
ſchiefſitzender, ſchmieriger Mütze, ſchäbigem Sommerüberzieher 
und viel zu kurzen, unten zerſchliſſenen Holen. Naher und 
näher kommt der unhörbaren Ganges, die rechte Hand auf dem 
Rücken verborgen — ſo beſchleicht er wie ein Raubthier die 
ſpielende, abnungsloſe Kindergruppe. Kaum zehn Schritte davon 
bleibt er auf dem Damm im Schnee ſtehen und rührt ſich nicht. 
Nur feine lauernden Augen funkeln, und ein unheilvolles 
hr öffnet ihm die blaſſen Lippen, daß die Zähne ſichtbar 
werden. 

„Einſe, — zwei, — drei — — —!“ zählt Humpel⸗ 
fritzchen in abſichtlich langen Zwiſchenräumen. Dann auf „drei“ 
ſuchtelt er plötzlich mit den ausgeſtreckten Armen wie rudernd 
oder einen Scheuerbeſen führend nach den Seiten, und mit dem 
erhobenen Fuß beſchreibt er wild Kreis auf Kreis dicht über 
dem Schnee. Und im ſelben Augenblick beginnt Bello mit freu⸗ 
digem Geblaff „Schnee zu ſchippen“, d. h. mit allen Vieren 
den loſen Schnee nach rechts und links zu kratzen, daß es eine 


Art hat. 

Die Kinder klatſchen jubelnd in die Hände. „Feſte mang, Bellol“ 
— „Donnerlittchen, der kann aber eklig ſchippen!“ — und ſelbſt 
Kutſchers Ede hat feinen koſtbaren Wetteinfag vergeſſen über dem 
nie geſehenen Schanſpiel eines ſchneeſchippenden Hundes und 
freut ſich mit ſo reiner Freude über das kluge Thier wie alle 
übrigen Kinder. 

Fritz humpelt hochroth vor befriedigtem Stolz und in die 
Händchen klatſchend ſeinem eifrigen Bello zur Seite, immer 
weiter auf den Damm mit kleinen Schritten. Dann auf ein⸗ 
mal Halt! und zum Ede gewendet: „So, nu man raus mit 
den Brummkriſel!“ a 

Edes Geſicht fällt. Er verzieht den eber noch lachenden 
Mund und fängt ſachte zu weinen an. Dann aber ſchlägt er um 
und ſchreit zornig an: „Du haſt ja jarnich ſewonnen! 
Det nenne ick Schneekratzen, aber man nich Schneeſchippen. 
Det jilt nich! Sonn Murks, ſonn Humpelfritze ſonner!“ 
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Er beeilt ſich durchaus nicht, die Runftvorftellung zu be⸗ T 255 
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bringen; außerdem iſt es denjenigen Perſonen, welche unter 
Aufficht ſtehen, geſtattet, ſich bei der Abſaſſung von Geſuchen 
und Beſchwerden der Orts ſprache zu bedienen u. |. w. Bei 
den bäuerlichen Gerichten iſt es geſtattet, diejenige Sprache in 
Anwendung zu bringen, welche die Mehrheit der Ortsbevölke⸗ 
rung ſpricht, d. h. alſo die lettiſche, eſthniſche oder ſchwediſche 
Sprache; in jedem Falle aber müſſen die Erkenntniſſe höherer 
Inſtanz in ruſſiſcher Sprache gefällt werden. Die Gerichts⸗ 
reform bringt in den Oſtſeeprovinzen alle diejenigen Inſtitutionen 
mit ſich, welche in den anderen Theilen des Reiches beſtehen; 
Bezirksgerichte werden 4 eingerichtet, und zwar in Riga, Reval, 
Mitau und Libau; die zweite Inſtanz für dieſe Gerichte wird 
vorläufig die Petersburger Gerichtskammer ſein; bis ſpäter für 
die Oſtſeeprovinzen eine beſondere Kammer eingerichtet wird. 


Vermiſchtes. 

+ Ans der Dresdener Gemäldegalerie iſt am 20. d. M. ein 
wertbvolles Bild geſtohlen worden. Daſſelbe iſt ein kleines, auf 
Eichenholz gemaltes Oelbild, von dem flamländiſchen Meiſter Adrian 
Brouwer herrührend, ein ſogenanntes Karrikaturbild, welches ſich in 
dem Kabinet Nr. 19 befand und wie alle kleinen Bilder der Galerie, 
an der Wand feſtgeſchraubt war. Am Dienſtag Nachmittag, vermuth⸗ 
lich zwiſchen 1 und 2 Uhr, muß der Dieb, die Augenblicke benutzend, 
in denen der Aufſeher den Rücken gekehrt, mittelſt eines Schrauden⸗ 
— 5 das Bild allmälig gelockert und dann in ſeine Taſche geſteckt 

aben. Das geſtohlene Bild zeigt auf braunem Grunde das Bruſtbild 
eines Bauern mit rother Mütze und ſperrweit geöffnetem Munde. Sei⸗ 
tens der Generaldirektion der königlichen Sammlungen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft iſt auf die Wiedererlangung des Bildes eine Belohnung 
von Tauſend Mark ausgeſetzt worden. Die Polizei iſt ſofort benach⸗ 
14 25 Le und entfaltet eine angeſtrengte Thätigkeit zur Entdeckung 
e ers. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

* Tremeſſen, 21. Auguſt. [Vom Blitz erſchl b 
entlud fich über der Umgegend von Tremeſſen — Serien, 06 pn 
nete fich dabei der ee Fall, daß der anfangs der Zwanziger⸗Jahre 
ſtehende Wirthsſohn Frahske in Dembrowo, welchem erſt vor kurzem 
eine Wirthſchaft überlaſſen worden, auf der offenen Dorfſtraße vom 
Blitz erſchlagen wurde. 


N 


Poſen, 23. Auguft. 


© Milchverfälſchung. Bei der geſtern Morgen vorgen 
polizeilichen Prüfung der Milch wurde bei an Händlerin in der 
Wronkerſtraße ein Quantum Milch vorgefunden das nach der Milch» 
waage eine ſolche Menge Waſſer enthielt, daß die Beſchlagnahme der 
Milch wegen Verdachts der Verfälſchung erfolgen mußte. Die be⸗ 
ſchlagnahmte Milch iſt ſofort zur chemiſchen Unterſuchung abgegeben. 
Die betreffende Händlerin gab an, die Milch in demſelben Zuſtande 
von einem Händler in der Judenſtraße gekauft zu haben, deſſen Lies 
—＋ 3 ein e . „ofen den geweſen 
n fol. Wie man ſich erzählt, ſoll dieſer Milchlieferan 1 
a daes Sc N Seer wie 0 

u trichinöſe wein wurde geſtern bei einem 
Fleiſchermeifter polizeilich mit Beſchlag belegt. biegen 
© Karambolage. Vor dem Grundſtücke Kl. Gerberſtraße 5 
fuhren geſtern Abend 64 Uhr ein zweiſpänniger Transportwagen des 


Alle nehmen für Fritzchen Partei, alle bis auf die wei 
Blondzöpſchen. Der Kriſel aus Meſfingplech iſt gemeirjames 
B 60 der 1 8 11 Mädel ſchreien mit ihrem 
ruder Ede um die Wette: „Det jilt nich, er hat jekra N 
nich men 1 0 i bi, aber 
„Er hat jeſchippt!“ ruft Fritz und will muthig gegen den 
wettbrüchigen Ede an. Bello hat längſt auſtehört 4 age 
zu wühlen und iſt ſehr unruhig geworden; er merkt, es iſt et⸗ 
was in der Luft, wobei er wird eingreifen müſſen. Da Ede 
ſich ſchimpfend nach dem gegenüberliegenden Hauſe zurückzieht, 
in dem ſein Vater wohnt, ſo rückt die ganze Kindergeſellſchaft 
bis zum Bürgerſteig der anderen Straßenſeite vor. Plötzlich 4 
macht Ede Kehrt und reißt aus; die Zwillinge hinterdrein mit 
fliegenden Zöpfen und klappernden Schulmappen. Und hinter 
ihnen kommt Fritz geſprungen: „Du Krete! Er hat doch geſchippt! 
Kiek, nu zieht er Leine! Na warte, morjen!“ und will, Bello 
dicht hinter ſich, die drei Stufen zum Flur des gegenüberliegene 
den Hauſes hinanſpringen. Doch ehe Fritz noch die erſte Stufe 
erklommen, iſt auch mit einem heiſeren Grinſen jener unheim⸗ 
liche, ſchnapſige Menſch zwiſchen die Kinder geſprungen. In 
der Rechten ſchwingt er die Fangſchlinge, und ehe noch eines 
begreift was vorgeht, hat er Bello die Leine treffſicher um den 
Hals geworfen, angezogen, ihn halberwürgt zu Boden geriſſen, 
die Hand durch das lederne Halsband geſchoben, und nun zerrt 
er das ſich aus allen Kräften ſträubende, jämmerlich, erſtickt 
1 Thier neben ſich her, nach der Ecke der Neuen Könige 
raße zu. ö 
„Fritze, Fritze, der Schinder hat ihm!“ rufen die jetzt ſich 
befinnenden Kinder dem ganz betäubten Jungen zu, der wie 
angewachsen auf der erſten Treppenſtufe ſteht. Der „Schinder⸗ 
knecht“, d. h. der beſtallte Hundeſänger kümmerte ſich weiter 
nicht um die Kinder, ſondern zerrt den Hund durch den Schnee, 
Aber er kommt nicht ſchnell vorwärts: Bello, ungefeſſelt ſtärker 
als dieſer halbbetrunkene Menſch, wehrt ſich jo gut wie er 
kann und ſchnappt, wenn auch erfolglos, nach Beinen 
und Armen ſeines Peinigers. Der Hundeſänger jedoch — * 
ihn feſter zwiſchen Fell und Halsband, und Bello muß mit. 
„Laſſen Sie mal jleich meinen Bello los!“ ruft Fritzchen 
mit halb drohender, halb weinender Stimme, neben dem Schin⸗ 
derknecht durch den tiefen Schnee herſtapfend. * 
„Erſt 'n Daler her, ſonſt — is nich!“ 1 
„Ick ſag's aber meinen Vater! Sehen Sie Bellon her!“! 
„Wenn De nich jehſt, krie'ſte Simſe!“ = 
25 . jarnich 10 6 7 5 A age denn? 
„Ick derf nich?! Warum hat'n der Köter k Maul⸗ 
korb vor?“ . BEN 14 
„Zu Haus brauch er keenen Maulkorb.“ | 
(Schluß folgt.) 


— — ae DE - as ZA ED >. 2 Ca nn ger N 


— et 


biefigen Trainbataillons und ein Privatfuhrwerk gr heftig j ee Roggen 7.60 a 70 M., Hafer 7,50-775 M., Weizen 
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uchs mehrerer Speichen weſentlich deſchädigt wurde. 
\ O Thierg re Einem 3 9 . — — geſtern Mittag dem Glockengeläute des Münſters heute früh 870 Uhr nach 
in der Milhelmäftrape fein Pferd polizeilich ausgeſpannt und weg- Metz abgereiſt. Auf der Fahrt zum Bahnhofe brachte die dicht | 


eführt. Das Thier hatte ſich beide Knie vollſtändig durchgeſchlagen 
a blutete ſtark, trotzdem ſollte es weiter feinen Dienſt verrichten. gedrängte Menſchenmenmenge den Mojeftäten erneute Ovationen 


dar. Am 5 
theritis. In dieſen Tagen ift die Diphtberitis wiederum dar. Am Bahnhofe verabschiedeten ſich die Majeſtäten auf das 
in zwei Fannie in Nene a e Ee e h Kind von Herzlichſte und ſprachen ſich nochmals anerkennend und dankend 
Bade 8 defallen wurde. Eins derſelden iſt der über = Empfang aus. 
pbiher gen } etz, 23. Auguſt. Das Kaiſerpaar und der Großherzog 
O Verhaftungen. Laufe des ri Tages de ei 4 
Bettler aus 9 Feledecaſtaße und Fe en 13 Jabre aller von Baden find bei prächtigſtem Wetter von großen Menſchen⸗ 
Tnade, der einem Töpfermeiſter auf der Unteren Mühlenſtraße eine maſſen jubelnd begrüßt, Mittags wohlbehalten hier eingetroffen. 
nr im a von 12 Mark —— . zur Haft gebracht. 856 Rom, 23. Auguſt. In Aquila find geſtern fieben Erd» 
“ 2 n e verſpürt worden, darunter drei heftige. Es iſt kein 
Handel und Verkehr. Schaden entſtanden. — Die „Opinione“ bestätigt die erfolgte 
Berlin, 22. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht Verhaftung des Individuums, welches im Verdackte ſteht, am 
der ſtädtiſchen Marktballen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen Sonntag die Bombe geſchleu dert zu haben. Der verhaftete 


e Marktlage. Fleiſch. Undedeutende Zufuhr. 
Geſchäft ftid, diele rise. 2 SSH wen Geflügel. „| Anarchiſt ift bereits wegen anderer Verbrechen bekannt. 


ebu B ndt, wurden, da die Schonzeit London, 23. Auguſt. Der „Standard“ widmet dem 
en eg Poe beißlapnabınt. Zahmes Gendgel el] Aufenthalte des Kaiſers in den Reſchslanden einen ſympathiſchen 


enügend, de ſchlank abgeſetzt. iſch Ausreichende Zufubr. Leitarti 
it ee 3 on gl 7 — 1 BR eitartikel, welcher fließt: Deutſchland hat die ſtolze Stellung, 


bis 1,75 M., die Tonne Birnen 1,50— 2,75 M. „Pflaumen die Bis 
nn IR. Der Markt war an ſtark ae der Handel | 
nr Der a Markt war mit 
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Inneren 3-4 Pfund 5-6 Pf. Das Pfund def 9 —10 f. 
Birnen 10 25 Pf., das Pfund Pflaumen 10 Pf., das Pfund Wein⸗ 
trauben 30—50 f., das Pfund Melonen 25 Bf. Der Liter ge 
beeren 15 Pf. utter ſtark angeboten, das Pfund 1—10 M. Die 
Mandel Eier 55 Pf. og N reichlich und gut begehrt. 15 Paar 
junge Hühner 90 Pf. bis 1 1 Paar Gant Hühner 2—2,50 M., 
1 Paar junge Enten 1,75—2,75 M., 1 junge Gans 2 3,50 M. Der Markl 
war ſtark beſucht, das Geſchäft flott und rege. Der Viehmarkt war 
mit Fettſchweinen reichlich verſehen. Preiſe weichend. Der Zentner 
45—48 Mark. get wenig begehrt. 1 Paar Ferkel, 8-9 Wochen 

alt, 30—36 Mark. Große, ſchöne, ſtramme Ferkel über Notiz. Uebrige 
Jungſchweine knapp. Rinder ſtanden üder 60 Stück zum Verkauf, 


vorherrſchend N darunter auch einige junge in ziemlich gut 
müſe. Blumenkohl traf in Menge ein. Preiſe weichend. Roth⸗ welche es vor 19 Jahren durch Tapferkeit und Organiſation Dale; Preiſe 165 —170 Mark. Solac 30 3 aM. — Jenl⸗ 


Tohl bil er. Obſt. Weintrauden billiger. Südfrüchte unver⸗ erwarb, ſicherlich nicht mißbraucht und iſt gegenwärtig das Haupt: ner Lebendgewicht. Fettſchafe und Kälb li 
Tb 2 f bollwerk des Friedens. Deshalb iſt es unmöglich zu der Markt echt gut Fluch. Das hot ke ia. 9m en om 2 
Fleiſch. Apel Ia 55—62, IIa 4855, IIa 38—42, Kalb | jagen, daß Metz und Straßburg fi in beſſeren kerplatz war zwar deſſer als in letzter Zeit, lie aber doch zu wünſchen an 
28 Ia 55-62, 40—54, He 1a 50--56, La 40-48, Händen befinden könnten, als gegenwärtig. Die Reichslande übrig. Große lebendige Fiſche knapp. Das Pfund große Hechte 80 
3 


—— . —— 


— 


— 


weinefleiſch 50—60 Mk. per 5 dis 90 Aale 1—1,20 Mark. Große Zander 70—80 Pf. 
in ed erten und geſalzenes glei Söinten ger. mis | wurden in ehrlichem Kampfe gewonnen, vertragsmäßig übers | Pfund Kkaufgen (lebend) 60 Pf. CA 60 Pf. Rechte Ken 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 70—80 5 er 50 K geben und werden mit ſoviel Nachſicht regiert, als die Stimmung viel angeboten, die Mandel 40 —60 Pf., ausgeſuchte große dis 75 Pf. 
ild. Damwild per 4 Kilo 0,40—0,45, Roth wild 4 Kilo | der Einwohner geſtattet. Wenn der Beſuch des Kaiſerpaares Der Markt auf dem Sapiehaplatz war mit einem bedeutenden Angedo f 
9 5 Fi a, a a0 IIa. bis 0,50, Rüoimeine0,30--0,40 | auch nur im Geringſten beiträgt, einen Herzensbund mit ihnen N mud art at, Far 9 ur 15 18 un 

anin er and namen en Adſa nſe vorherrſchen ans 
Babmes Geflügel, Lebend. Sang mg 9 0 Enten alte herbeizuführen, jo wird dies eine Wohlthat für ganz Europa fein. | bis 3,50 Mart, 5 4 Mark. 1 Paar ſchvere Enten 2.50 —3,00 M. 
— — TEN Hühner zu unveränderten Preiſen. Redhühner wenig, das Paar 1,75 
dis 2 Mark (nicht ſehr beachtet). Butter und friſcher Landkäſe reich⸗ 
lich. Das Pfund Butter 1 1,10 Mark (nicht immer friſch, trotz des 
ſchönen Ausſehens). Kraut, weißes und dlaues, reichlich, 1 e |B 

ö 


0,80 — 1.00, hunge 0,90 0, Puten „Hühner alte 0,90 dis 1,20, do. 
junge 0.350,60, Kauder 050 dis 0,35 Mark per Stück. 
iſche. Hechte per 50 Kilo 50-64, gender 110, Barſche — 
ir en 9 K. fl Mk., do. mittelgroße 96 Mk., do. kleine —, Schleie 
Bleie 50 Mark, Aland — M., bunte Dice 9 — 
2c.) le. 40 M., Aale, gr. 120 M., do. mittelgr. 99 M., do. 
71 M. Krebſe, große, p. Schock 8—12 M., mittelgr. 5, 007 M. 
do. kleine 10 Centimeter 1,20 — 2,00 Mk. 
Butter u. Eier. Oft: u. weſtpr. Ia. 110—112 M., IIa. 103—108, 


Straßburg, 23. Auguſt. Der Lampionzug, an welchem 
gegen mi sig! ern die Mitglieder von 110 Ber 
einen, theilnahmen, ſetzte ſich geſtern Abends um 8 Uhr in 10 Hei —7 

| Bewegung und verlief großartig, An der Spie des Zuges | Tank Jane genf 25-30 Uf. Orne mebe im Angebot, Gin 2 
befanden ſich die Studenten mit Fackeln, hierauf die . er ng Obſt im Ueberfluß. 1 Pfund Aepfel 7-10 Al 
und Vereine mit vielfarbigen Lampions; 18 Muſikkorps | f. „Birnen 10-25 Pf. Pflaumen 10—15 Bf. Blaubeeren 13 Pf. % 


— Liter. Wenn ſehr wenig. Das Pfund 30 —40 Pf. Pilze in großer 
Auswahl und billig. . . Br 


Pr 


150 0 potmmerſche und poſenſche Ia. 106, 00 —110,00, bo. do. IIa. im Zuge vertheilt. Als der Zug vor dem Kaiſerpalaſt ange⸗ 


106,00 M., ger. Hofdutter 95—100 M., Landdutter 85—90, langt war, wurde ein rieſenhafter Kreis in zehnfachen 


Rüdöl (per 100 Kilogramm) feſt Gel. —,— Ctr, per Auguſt 


84 54 0 ardbr. 101 200101 20 ar. 48 Goldrente 85 8 / 85 
72,00 Br., Auguſt⸗September 70,00 Br., ende Daher 67,50 Gd., 


o. Rentenbriefe 105 40,105 50 Inge, Att. 9 5 9 60 183 60 


Banknoten 171 55/171 65 R nr Staats 


Dftober-Novemder 67,50 Gd. November, Degember 67,50 Gd., Dezbr. Amtlicher Marktbericht Deftr. Silderrente 72 700 72 75 Lo 50 10) 50 10 6 
. Ruß Banknoten 212 50212 90 Fond 2 
e. Sue ch 0 Pe, 5 Ne e 0 der Mastttommiffion in der Stadt Poſen Kuff.Ton. Anl. 1871 — 1 — ] Femlich feh ) 


30 Br egenſtand. (Br. f. 


Oftyr. Südb. &. St. A. 100 —|105 90 Poſ. Brovi 8.2110 oo — 
3 „610.125 — 124 — a 1 8.4 — 116 80 5 


ug.⸗Seytbr. (50er) 54,70 Gd., Sept. ariend. Mlaw ia dto 69 50 68 40 Poſ. Spritfabr. B. A. ——— — 


br. (80er) 54, 00 Br., 


— ier. Hochprima Eier 2,35—2,55 Mark, Prima de. 2,25, kleine und | Reihen gebildet, worauf die Mufiker, 600 Sänger und | Se Borse zu 5 c. 
fümugige Gier 1,95 M. der Schock netto obne —— RER 1100 Knaben eine Serenade darbrachten; am Schluſſe e u Prien. 
emüfe und ifrücte, GeBbe Biene EDAHIEBENE wurde Wagners Kaiſer Marſch vorgetragen. Hierauf neten, 23. August. [m cher Börſendericht. 
do. Roſen⸗ 1,25 — 1.50 M., Zwiebeln, 3,25 M. ver 50 Kilogramm, brachte der Bü i Back ei die M. ſeſfläten Spiritus. Gekündigt —.— e (50er) 54,50, (70er) 
Mobrrüben, lange per 50 xiter 100 M, Gurten Schlangen⸗ ge r Bürgermeiſter Back ein Hoch auf die M. jeſtäten 3480. (xolo obne Fa) (SOer) een au) 34,80 
ver Schock 3-4 M., Blumenkohl, per 100 Kopf bolländ. 25—30 aus; in demſelben Augenblicke führten 400 Turner mit rothen Bofen, 23. Auguft. | ubericht. der 
8301 N. per Schock 0,50 - 0 f M. Schzt inländiſch Sin Kopf? 2 und weißen Ma;nefiumfadeln innerhalb des Kreiſes die Kamens⸗ Spiritus behauptet. ole — Geh (5er) 54,50, (70er) 34.80. „* 
rk a de ade 952 regt Pte > 50 züge des Kaiſerpaares aus. Die ganze Umgegend wurde ab⸗ PPP 
50 Kilo, Kochbirnen ver 50 Liter 6,00—9,00 Mk., Eßdirnen 10—25 M. ae roth und Ha ER a dem folgen» Börfen- -Telegran e. un 
22 | aa Die Eee ME en ne u gg 
= er ugu a 7) 3 
Nelteſten der Naufmannſchaft kostete Spiritus leto ohne Faß 1 ſchläge, Girandolen und gegen 1000 Raketen abgebrannt. Weizen feit Spiritus fe a 2. 
ins Haus oder auf hie 8 . 100 vt. Nach 1. Feuerwerk wurden der Ordner und Führer des Pr e 180 8 1 Maat Br 
Am 16. Auguft 1889 55 M. 10 Pf. a 56 M., am ir. Auguft 56 Zuges Falkenſtein und Kapellmeiſter Hilpert zum Kaiſe 5 „ Novem «Dezbr. 193 — 193 — „ Auguft⸗ Sept. 55 200 55 25 % 
Blatt, am 19. Auguit 56 M. a 55 M. 90 Pf. a 56 M., am 20. gu fohlen, welcher ebenſo wie die Kaiſerin feine Anerkennung aus⸗ cg feſt „Septbr.⸗Oktober 54 50 54 40 hen 
M. 20 Pf., am 21. Auguſt 56 M. 20 Pf., am 22. Auguſt 5 ſprach. Der Kaiſer verſicherte, ein derartig großartiges uguſt⸗ Sept. — . , Novem. Dezdr. 53 10 53 10 fre 
10 Biennige. Arrangement kaum geſehen zu haben. Hierauf begann unter |  Gent-Ditober 160 25160 25] umverft.mit Abgabe ha 
Unverfteuert, mit 70 M. Verbrauchsabgabe: terd b 5 5 „ Novem.⸗Dezbr. 163 ir 25] v. 70 M. ioco 5. F. 36 60] 36 30 
Am 16. August 1889 36 M. 60 Pf., 40 17. N 708 36 M. ununterbrochenen brauſenden Hoch und Hurrahrufen der Vorbei⸗ feſt „Auguſt⸗Septbr. 35 90 35 60 A i 
f., am 19. Auguſt 36 M. 60 Pf. 0 Pf. am marſch des Zuges, welcher 40 Minuten dauerte. Die Mafe⸗ „ „Dezbr. 65 10, 65 10 „Septdr⸗Oktobder 35 — 34 90 
uguft 36 M. 60 f. am 5 Auguft 36 W. 70 Pf. a 37 M. ſtäten ſtanden auf dem Balkon und verweilten bis der letzte „ September 5 
20 Pf., am 22. Auguft 36 M. 30 M. Mann des Zuges vorüber war. Nach Auflöſung des Zuges 8 Se dee e 10000 be. 33 60 I, 
e . 1000 Une e. . verſammelten 0 die Theilnehmer zu einem Kommers in der ja I ie a 00 A. 1° 
162,00 Gd. Septemb,-Ditober 163, 0. 955 Ditbr. Ronember 164 Gd. nme 2 —— nn. 1 N51 . Kent 4 Ant l 1907 2 an 20 85 I ze ade. 8 75 4 25 
. 165,00 1 168,00 rden au rgermeiſter Back erhie e goldene Kette zur | Ronf a 
e en io 8) Se de 15 00 125 155,00 Br., Amtstracht. N 9 ö Poſ. 4 3 Pfanddr ee 101 70,101 60 uid.»Bfdbr. 57 90) 57 80 7 
Septemb.⸗Oktober 147,50 Br., Novemd.⸗Dezbr 


. We e Frangb. Tricor 164 401164 20 Berl Handelsg⸗ſeaſch177 —|176 “ 
FEAT (ver 50 gar) G. u. Gleſces orden Nen i ba. eigen nee 6 5 0 14 50 J s . 41 1 1 9 55 8 . 41 7 25 5 
Berlin, 23. Aug. [Städtiſcher Zentralviehhof.]] Noagen er 10015 20 15 | — | 14 | 70 [515 | °5 Sala 6.61. & 91 801 91 50 Sgt. elt 9 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf Hans | Gerste | Böhler Kilo- 16 216 1490 1516 dio. 89 Goldrente 113 400113 80 Dortm. St. Ir. = 4. 98 97 10 © 
den: 567 Rinder, umgeſetzt 230 Stück, Preis unver⸗ 45 — 35 8 bin, . 40 65 55 Zement Steiniala. 64 25 55 — 1° 
ändert; 825 Schweine, Preis 53—60 M., Geſchäft 5 1 Neale Aente u 25 5 76 Been 5 26129) 8 
flauer. gil; Kälber: Ia. Di re Ia. 42-52 Pf. 1 Bm: 1 K au — 107 10 Gen ſon 25275 — au 
2563 €: Staatzdabn 96 60 R 
T Nuke Noten 250 dalla 5 en Dunne ban 251 u 
Telegraphiſche Nachrichten. 15 Aigen den 23. fg, (Fler. Agentur von Ab. Sibteniein) 
höher Spiritus matt N 
Berlin, 23. Auguſt. Die „Norddeutſche Allg. Big.“ 10 Sept. tt a d | 

kommt auf ihre ngen Artikel über die Emin Paſcha⸗ Expe⸗ 9 F . 5 2 0 
dition und auf die Aeußerungen der Blätter darüber ſowie über 80 Nov.⸗Dez. a. Ufance 187 — 185 — unverft. mit Abgaß | \ 
die Nützlichkeit des Entrüſtungsmeetings zurück und hebt hervor 0 Zenden — 5 „ — =. Ben nu 85 F. 35 60 35 6 
Unſere freundſchaftlichen Beziehungen zu England ſind eine der Sent len 157 50107 25 = Send Bitte. * = 4 8 55 
ſchwerwiegendſten Bürgſchaften für die Aufrechterhaltung des eee . Dit. nene - — Ade behauptet ve 
Friedens in Europa. Dieſe Beziehungen zu pflegen und zu Marktbericht der 8 Bereinigung. Nov.-Dez a. Uſance 158 50158 50] pr. Septemb..Dftbr. 68 —| 8 — 'i 
flärken iſt eine der vornehmſten Aufgaben unſerer Politik. Poſen, m 23. a Nov. Dez. 2 1 r ruhig 12 200 12 20 
Beide Nationen durch öffentliche Kundgebungen von einander zu ro 100 1 dran ord. W. ger 89 — Diesen Bialkes dens 


enifremden, heißt die Politik unſerer ausländiſchen Gegner 
betreiben. 


1 
iritus (per 100 Liter à 100 En excl. 50 u. 70 M. Ler- vom 23. Auguſt Pr 2 
Bab. geſchäftsl. Gel. —.— Lit. Per Auguſt 55,00 Br., (der / „ fue W. WI Mute. 
5 8 Gd. Sent. Be 4 LE. Ein E 


dio. neut 18 10 17 » 50 16 80 0 
London, 23. Auguſt. Im Unterhauſe erklärte geſtern | Roggen alter. 18 %, Dez : 8 Liptftärte der Gadbelenchtung in Poſen. IK 
bei she 75 1 ee 2 d e Bere N 1 ; 5 1 10 e 15 0 5 - 22. Auguſt Abends: 15,9 Rormallerzen. 4 5 
on, die Regierung e bez er ahrt au neue . . . . RE 1 
Enn ganzefffuſe an allen ihren früheren Erklärungen feft. | Hafer alter 5 — 1 60 15 5 20 ee n le r h 
In Zanzibar hoffe die Regierung von der gemeinſamen Aktion bio. neuer n ae % Werittennitken, 23. Murgeng 1.82 Netzer . „ It 
. er 2 1 des e „ „ B. Milo 1860 d 
dauer eſſerungen e renz zur Beſchränkung oſen eum Be, 
des Senne Be am 15. Oktober in el zuſammen⸗ * er Woch Be 2. h de 
; un. Ge Junger Yet mar Der Sie, mit {6 Rat ten, 7 
Die einen Angebote waren recht angreich. Der } 
cc 0 A 


